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Einheimische Wasserwanzen
ln  diesem A ufsatz und zwei w eiteren  Beiträgen sollen von den etw a 30 A rten  unserer heim ischen W asserw anzen einige bekann te  und häufige V ertre te r b e ­sprochen w erden. Von einer streng  w issenschaftlich-system atischen E inteilung und B eschreibung w ird dabei abgesehen und das H auptgew icht auf die Biologie gelegt.

Allgem eines über die Wanzen
D ie weitaus meisten Arten dieser zu den Schnabelkerfen (Rhynchota) 

gehörigen Insekten-Unterordnung sind Landtiere. Von den etwa 23.000 be­
kannten W anzenarten sind ungefähr 3000 W asserbewohner. In den G e­
wässern w ieder treten die W anzen an Art und Individuenzahl gegenüber 
den anderen W asserinsekten stark zurück.

Zuerst müssen wir uns einmal über den Begriff „W anze“ vom natur­
geschichtlichen Standpunkt aus klar werden, das heißt, wir müssen jene 
Merkmale betrachten, die diesen Insekten eigen sind. A lle W anzen zeichnen  
sich vor allem durch drei charakteristische Eigentüm lichkeiten aus:

1. Ihre M u n d t e i 1 e sind verlängert, sie bilden eine Röhre (Rüssel) und 
sind in der Ruhe nach unten umgeschlagen (Abb. 1, R). D iese Ausbildung  
der Mundteile ermöglicht es den W anzen zu saugen, also flüssige Nahrung 
aufzunehmen. Im Rüssel liegen vier Stechborsten, die vorgeschoben und 
zurückgezogen werden können (Stechorgan).

2. D ie aus dem Ei geschlüpften L a r v e n * )  sind, vom Fehlen der F lügel 
abgesehen, den Vollinsekten mehr oder w eniger ähnlich und werden ohne

*) B ekanntlich schlüpft aus den E iern  der Insek ten  nicht gleich das fertige Tier aus, sondern es m üssen bis zur A usbildung des geschlechtsreifen V ollinsektes ver­schiedene Entw icklungsstadien  durchschritten  w erden. Bei der u n v o l l k o m m e ­n e n  V e r w a n d l u n g  oder Hem im etabolie sind die ausschlüpfenden Larven flügellos und den V ollinsekten schon m ehr oder w eniger ähnlich. E rst nachdem  sich die Jugendstadien m ehrm als gehäute t haben, w erden aus ihnen geschlechts- reife V ollinsekten (Imagines, E inzahl: Imago). Im G egensatz h ierzu  stellt die v o l l ­k o m m e n e  V e r w a n d l u n g  oder Holom etabolie: Aus dem Ei schlüpft die Larve (bei F liegen als Made, bei Schm etterlingen als Raupe, beim M aikäfer als E nger­ling bezeichnet). Dieses w urm förm ige Jugendstadium  wächst heran , h äu te t sich m ehrm als und verw andelt sich schließlich in das Ruhestadium , die Puppe. Eine solche Puppe verm ag sich bekann tlich  w eder fortzubew egen noch ist sic im stande, N ahrung aufzunehm en. W ährend der P uppenruhe nun b ildet sich un ter der Puppenhülle das Insekt. Es durchbrich t die Hülle und verläßt als geschlechtsreifes, m eistens geflügeltes T ier den C hitinpanzer der Puppe.
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P u p p en ru h e  nach m ehreren  H äu tu ngen  gesch lech tsreif (unvollkom m ene 
V erw andlung).

3. Bei geflügelten W anzenarten (es gibt auch solche ohne Flugorgane) 
sind meistens 4 F l ü g e l  (Abb. 2) ausgebildet. D ie Vorderflügel sind halb 
hornig, halb häutig und liegen dem Körper ungefaltet auf. D ie Hinterflügel 
sind ganzhäutig.

D ie einheim ischen W asserwanzen

Schwim mwanzenW asserskorpioneR uderw anzenW asserläufer

Bei der folgenden A ufzählung der einzelnen Fam ilien sind hauptsächlich  bio­logische G esichtspunkte fü r die U n terte ilung  verw endet:Rückenschw im m er (Notonectidae und Pleidae)(Naucoridae)(Nepidae)(Corixidae)(G erridae und H ydrom etridae).
I. Rückenschwimmer

D ie erste Gruppe der W asserwan­
zen ist durch den gem einen Rücken­
schwimmer (N o t o n e c t a g l a u c a )  
in fast allen unseren stehenden Ge­
wässern, besonders in Teichen und 
Altwasserarmen, vertreten.

D ieses Fier zeichnet sich vor allem 
dadurch aus, daß es auf dem Rücken, 
also auf der Bauchseite nach oben, 
schwimmt. Auffallend sind ferner die 
beiden großen zusammengesetzten 
Augen. D ie kurzen viergliedrigen Füh­
ler (Abb. 1 und 2, F) sitzen zwischen 
Kopf und Brust, ruhen auf einem Luft­
polster und fungieren als G leichge­
wichtsorgane. Der kurze Rüssel (Abb. 
1, R) ist ebenfalls aus 4 Gliedern zu­
sammengesetzt. D ie Vorder- und Mit­
telbeine sind zu Greif Organen (Abb. 1. 
VB und MB) ausgebildet, während die 
hinteren Extremitäten als Schwimm­
beine (Abb. 1. SB) verwendet werden. 
D ie Länge der Beine ermöglicht eine 
sehr ausgiebige Ruderwirkung. D ie  
letzten Glieder der H interbeine tra­

gen einen zw eizeiligen Borstenbesatz, der so gestellt ist, daß er beim Rück­
schlag vom W asserdruck automatisch abgespreizt wird und dadurch die 
Ruderfläche erheblich vergrößert. Das Bein bleibt beim Ruderschlag ge­
streckt, während es beim Vorschlag (Abb. 2, SB) gekrümmt wird und die 
Haare an die Beinglieder angelegt sind. D er Widerstand ist dadurch beim  
Vorschlag bedeutend geringer als beim Rückschlag.

Abb. 1:
D er gemeine Rückenschw im m er (Notonecta glauca). Bauchseite.A =  Augen, F =  Fühler, VB =  Vor­derbeine, MB =  M ittelbeine, SB =  Schwimmbeine, HK =  H aarkanäle . (Original)

Von besonderem  In teresse  ist w ohl die T echnik , atm osphärische Luft 
aufzunehm en, die fü r das T ie r einm al als A tem luft, das and ere  M al fü r  die 
F o rtbew egung  u n te r  W asser von großer W ich tigkeit ist. D er K ö rp er des
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Rückenschwimmers ist infolge der gespeicherten Luft leichter als W asser. 
D ie Luft befindet sich vornehmlich auf der Bauchseite und dreht diese nach 
oben. Ein überaus sinnreich gebauter Apparat von langen Haaren hält die 
Luft zurück: durch vier au der Bauchseite liegende Haarreihen entstehen  
zwei Kanäle, die an der Innenseite unbenetzbar sind (Abb. 1, HK). Mit den 
anderen, kleineren Luftmengen, die unter der Brust und den D eckflügeln  
liegen, stehen diese Hauptkanäle durch Querrinnen in Verbindung.

D ie Tiere hängen in der Regel mit der Bauchseite nach oben knapp 
unter dem W asserspiegel. D ie  Schwimmbeine werden dabei als Ausleger 
verwendet. Lange benetzbare Borsten, die 
sich am H interleibsende befinden, dienen, 
wenn sie ausgebreitet werden, zum Fest­
halten an der Unterseite des W asserober- 
flächenhäutchens. D ie Atem luft wird durch 
das Hinterende auf genommen, und zwar 
durch drei mit langen Haaren ausgerüstete 
Klappen, die nur dann geöffnet werden, 
wenn das Tier an die Oberfläche kommt.
Durch zwei andere Atemröhren (Stigmen) 
wird die verbrauchte, sauerstoffarme Luft 
ausgestoßen, die aber nicht nutzlos ist, son­
dern sich, ausgeatmet, in den oben beschrie­
benen Kanälen sammelt und so jene Luft­
menge bildet, die für die Erhaltung des 
G leichgewichtes von großer Bedeutung ist.
D ieser kom plizierte Stigmen-, Haar- und 
Borstenapparat bedarf, um stets zu funk­
tionieren, ständiger Betreuung und R eini­
gung. Man kann leicht beobachten, daß sich 
die Tiere andauernd putzen. D er Putz­
apparat am M ittelbein erleichtert ihnen 
diese Arbeit und die an den Beinen befind­
lichen Fettdrüsen dienen zum Einfetten der 
Borsten. Zur Reinerhaltung dieser Einrich­
tungen trägt weiterhin auch die Eigentüm­
lichkeit bei, daß die Exkrem ente auf die 
W asseroberfläche ausgestoßen werden.

D ie hängende Ruhestellung an der Unterseite des W asserspiegels 
(Abb. 3) kommt durch den Auftrieb (die Tiere sind wegen ihrer angesam­
melten Luft leichter als Wasser) und durch das Abstützen mit H ilfe der 
Klauen der Vorder- und M ittelbeine und des Hinterendes zustande. D ie  
H interbeine dagegen stehen nie mit dem Oberflächenhäutchen in Verbin­
dung, sondern ragen als Ruderorgane (immer zum Schlage bereit) und als 
Ausleger, um die Tiere vor dem Umkippen zu schützen, frei ins Wasser.

So, w ie die W asserläufer (von ihnen sei in einem späteren Aufsatz die 
Rede) Bewohner der W asseroberfläche sind, ist für die Rückenschwimmer 
die Unterseite des W asserspiegels die W ohnstätte. Hier suchen sie in der 
Regel ihre Nahrung, die vorwiegend aus Insekten besteht, die auf die

Abb. 2: D er gemeine R ücken­schwim m er (Notonecta glauca), Rückenseite. A =  Augen, F =  Fühler, VB =  V orderbeine, VF =  Vorderflügel, HF =  H in te r­flügel, SB =  Schwimmbeine.(Original)

©Österr. Fischereiverband u. Bundesamt f. Wasserwirtschaft, download unter www.zobodat.at



Seite 156 Ö s t e r r e i c h s  F i s c h e r e i Heft 11

W asseroberfläche gefallen sind. D ie Beutetiere werden mit den Vorcler- 
und M ittelbeinen ergriffen und mit dem Stechrüssel angebohrt und aus­
gesogen. Seltener stellt der Rückenschwimmer anderen im W asser lebenden  
Tieren nach. Verschiedenen Berichten und Behauptungen zufolge soll diese 
W anzenart in großen Mengen Fischbrut vertilgen und sogar Jungfische 
überwältigen. D ies scheint höchstwahrscheinlich nur zum Teil den Tat­

sachen zu entsprechen, denn der 
Rückenschwimmer ist im freien  
W asser ziem lich unbew eglich, wenn  
er sich auch mit H ilfe der Schwimm­
beine auf dem Boden im Sprunge 
fortschnellen kann. Trotzdem wird 
er nicht die nötige W endigkeit er­
reichen, um den flinken Fischchen 
allzu gefährlich zu werden.*) Um 
aber trotzdem dieses Insekt von 
den Teichen fernzuhalten, em 
sich Trockenlegung der Teiche über 
den W inter, Kalkung und nicht zu 
frühe Bespannung im Frühling.

D ie Eigenschaft des Rücken­
schwimmers, ganz empfindlich ste­
chen zu können, trug diesem Insekt 
den Namen „W asserbiene“ ein. Sein

Stich kann Entzündungen hervorrufen.
Eine in teressan te  Beobachtung dazu berich te t WESENBERG-LUND: V iehhüter konnten  die zur T ränke an das T eichufer geführten  R inder nicht m ehr zum T rinken  veranlassen. Große M engen von R ückenschw im m ern hatten  sich an den Teichufern  angesam m elt und w arte ten  darauf, das Vieh in ihre Schnauzen zu stechen. Die N asenlöcher der R inder b lu te ten . D er Beobachter fand sogar eine an der Innen­seite des Nasenloches festsitzende Notonecta.

D ie Paarung geht meistens an der W asseroberfläche oder dicht unter ihr 
vor sich und soll mehrere Stunden dauern. D ie Eier werden in den Früh­
lingsmonaten abgelegt. Das W eibchen sucht unter W asser meist eine frische, 
grüne Pflanze auf; es versorgt sich vor der Eiablage ausgiebig mit Luft, 
setzt sich auf die Pflanze (meist auf den Stengel), in die es den Legestachel 
versenkt, und bringt die Eier trocken in das Pflanzengewebe. So legt das 
Notonecta-W eibchen ungefähr 100 Eier, aus denen nach 3 bis 6 Wochen 
die Larven ausschlüpfen. Es kann Vorkommen, daß diese Larven, die in 
ihrer Gestalt dem erwachsenen Tier schon sehr ähnlich sehen, nur noch 
viel kleiner sind, zu vielen  Hunderten unter dem W asserspiegel hängen. 
Bis zur G eschlechtsreife, die nach 5 bis 6 W ochen eintritt, machen die Tiere 
5 bis 6 Häutungen durch.

Notonecta überwintert als Vollinsekt. D ie Rückenschwimmer sind aus­
gezeichnete F lieger und suchen als W interquartiere pflanzenreiche 
leiche auf.

Dem guten Beobachter wird vielleicht noch ein weiteres, auf den Rücken 
schwimmendes W asserinsekt (es mißt nur einige M illimeter) aufgefallen

*) D er V erfasser dieses A ufsatzes w äre fü r M itteilungen über exak te  Beobach­tungen in dieser H insicht dankbar.

Abb. 3:N o t o n e c t a  g l a u c a  an der U nterseite des W asserspiegels (W) hängend. D er Rückenschw im m er stü tzt sich gegen die Oberfläche. D urch  B erührung  der W asserober­fläche m it den K lauen und dem H interleibsende w ird  diese nach oben gewölbt.(Aus WESENBERG-LUND- Süß­w asserinsekten. Nach BROCHER F 1909, verändert)
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sein. Es ist dies der Zwergrückenschwimmer (P 1 e a m i n u t i s s i m a), der 
in seiner Lebensweise der Notonecta stark ähnelt. Haarkanäle fehlen; statt 
dieser verläuft an der K örperunterseite ein hoher Kiel, über den sich eine 
Luftschicht spannt, die die ganze Körperunterseite bedeckt. W ie bei allen  
W asserwanzen umschließen auch bei Plea die Vorderflügel wasserdicht den 
Hinterkörper.

Eine Besonderheit dieses kleinen Insekts ist die Fähigkeit, Töne zu er­
zeugen. Das Zirporgan besteht aus einem Paar Reibleisten an der M ittel­
brust und aus scharfen, kantigen Anhängen des Vorderbrust-Hinterrandes. 
Durch nickende Bewegungen werden diese Leisten und Kanten aufeinander 
gerieben, wodurch ein Geräusch entsteht. D ie Fähigkeit des Zirpens bedingt 
naturgemäß die des Hörens. Ein zartes Trommelfell, in einen festen Ring 
gespannt, bildet in der Mitte einen Höcker, von dem zwei Sinnesstifte aus­
gehen und die Schallschwingungen dem Zentralnervensystem m itteilen. Das 
Gehörorgan liegt im M ittelbruststück.

D ie kleinen Tierchen ernähren sich in erster Linie von Daphnien und 
anderen Planktonkrebsen, die sie mit den Vorderbeinen festhalten und 
schwimmend aussaugen. D ie Fortpflanzung erfolgt in ähnlicher W eise w ie 
bei Notonecta.

(In zwei w eiteren  A ufsätzen w erden Schwim inwanzen und W asserskorpione sowie R uderw anzen und W asserläufer behandelt werden.)

Fischerm eister Franz B u c h h o l z ,  Lübeck
Stak-, Stell- und Schwimmnetziischerei auf Binnenseen und Flüssen (ScI1i„n)

F angmethoden
D ie Anwendung der Setznetze ist sehr vielseitig. Denken wir nur an die 

s t i l l e  F i s c h e r e i .  Gegen Abend wird eine ganze Reihe von Netzen un­
mittelbar vom Ufer zur Gewässermitte hin in langer Flucht zusammenge­
bunden zu Wasser gelassen, um am anderen Morgen wieder gehoben zu 
werden. D iese Methode dürfte allenthalben bekannt sein. Natürlich wird man 
sich in größeren Fischereien nicht auf eine Netzflucht beschränken.

Bei der M a r ä n e n  f i s c h e  r e i  werden die Netze in ähnlicher Weise auf- 
gestellt. Um den im freien Wasser lebenden Arten sicherer beizukommen, 
werden die Netze auf Füße gestellt. Schweben die ersten z. B. ein Meter vom  
Boden entfernt im freien Wasser, werden die folgenden einen Meter höher 
gestellt und so fort, bis sie die oberen Wasserschichten erreichen. Hiezu bedarf 
es einer besonderen Einrichtung. D ie Netze müssen an den Unterleinen mit 
Halteschnüren versehen werden, an deren Enden sich Steine befinden. Diese 
sinken beim Auswerfen zu Boden, während die Netze durch stärkere Beflot- 
tung nach oben gezogen werden, ln Höhe der Schnurlängen bleiben sie glatt 
ausgespannt stehen. Daß die Netze bei der Maränenfischerei stufenweise auf­
gestellt werden, hängt bekanntlich mit den Nahrungswanderungen dieser 
Fische zusammen.

Zur b e w e g l i c h e n  F i s c h e r e i  gehört auch die vielfach in den 
Sommermonaten zur Anwendung kommende Jage-, Pulsen- oder, w ie man
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